
Christentums 1sSt JE mehr das Judentum sıch selbst versteht, INSO mehr
wiırd 065 das Chrıstentum, das Grofße 1in ıhm begreifen. Und die christliche
Kırche sollte N1ıe VErSCSSCIL, 4SS 6S für sS1e keıne Biıbel hne die Jüdiısche Bı-
bel geben annn  CC 1956 plädierte Baeck für den Dialog aller Religionen: „Sıe
sollen nıcht gleich werden, un:! S1€e können nıcht gleich werden. S1e sollen
aber einander verstehen. Verstehen bedeutet zugleich, voreinander Respekt
haben, un VOTL dem anderen annn LLUTr der Respekt haben, der VOTL sıch selbst
Respekt hat“ 80) Dieses Buch 1st sıcherlich eın Anstoß dafür, Aass
Christen un: Juden weıter ‚aufeiınander zugehen un endlich gemeınsam
die ıhnen gestellten Aufgaben un: Probleme ZU| lösen versuchen“ CZ9)

Herbert Wıinklehner OSFS, FEichstätt

Jakob Koppelmann, Sefer Misle Suolim (Buch der Fuchsfabeln). In Or1g1-
nalschrift un Transkrıption hg und omm VO Jutta Schumacher. Jıdische
schtudies, Verlag Helmut Buske, Hamburg 2006 {5 359 Se1-
ten

Zweıtellos 1St die Fabel]l eiıne der altesten, belıebtesten und weıtesten VeEe1I-

breiteten lıterarıschen Gattungen überhaupt; auch die jüdısche Literatur
kennt die Fabel se1it iıhren Anfängen. Bereıts 1in bıblischen Texten finden sıch
Geschichten Herrscher, denen das Erzählen VO Fabeln nachgesagt
wırd (vgl. Rı DE ff der S f;), un auch in der tIrühjüdıschen rab-
binischen Lıteratur, ınsbesondere dem aggadıschen, dem erzählenden Mı-
drasch, 1st die Fabel (hebr. „Maschal‘ dt etw2 Gleichnis) häufig anzutref-
fen Im Mittelalter, besonders 1m un: Jahrhundert, sınd
Sammlungen VO Fabeln 1n hebräischer Sprache entstanden, dıe ıhren Ur.-
Sprung W ar großenteils 1in Europa haben, jedoch vorwiegend AaUus dem Ara-
ischen 1Ns Hebräische übersetzt worden sind Die bedeutendsten dieser
hebräischen mıiıttelalterlichen Fabelsammlungen siınd die beliebten Mischle
Schu’alım, deren Hauptfigur, der Fuchs, 1n der europäıischen w1e orjentalı-
schen Fabeltradition schon ımmer eıne herausragende Rolle gespielt hat
Diese hebräischen Fuchsfabeln werden 1in Frankreıich der Schwelle Z
13 Jahrhundert VO einem gewissen Berechja ben Natrona] ha-Nakdan, e1-
HE Diıchter, Übersetzer un: Grammatıker, verfasst, dessen Hauptwerk
eben JENC Fuchstabeln Merkmale des jüdisch-relig1ösen w1e€e des europäisch-
weltlichen Erzählgutes autftweiıst.
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Die Fabel hat besonders 1n der jzddischen Lıteratur, deren Begınn anhand
des altesten bisher bekannten Dokuments 1ın jıddıscher Sprache überhaupt,
der Cambridger Handschrift AUS dem Jahre 13862, nachgewiesen werden
kann, eine jahrhundertelange Iradıtıon. Diese altjıddische Fabelsammlung
nımmt hebräische und deutsche Fabeltradıtionen und _elemente (Z VO

Erasmus Alberus, Heinrich Steinhöwel der Sebastian Brant) auf un VeEI-

knüpft sS1e miıteinander eın Vertextungsverfahren, das die spatere jiıddische
Fabelliteratur mafßgeblich pragen wırd Viele Berechja-Fabeln (s O.) finden
VOL allem 1mM un Jahrhundert Eıngang 1n dıe jıddische Fabelliteratur.
Als deren wichtigste Werke gelten das Kuhbuch VO Abraham ben Mattıtja
(gedruckt 594/95 1n Verona) SOWI1e das Sefer Mischle Schu’olım („Buch der
Fuchsfabeln“; gedruckt 5872/83 in Freiburg/Br.) VO Jakob Koppelmann
hben Samuel Bunem (resp. Bunım). Z/war hat Koppelmann 1in Freiburg g._
druckt das gilt als gesichert geboren 1aber 1St nıcht Ort (vgl ırrtum-
ıch Encyclopaedia Judaica 2007 dem Eıntrag „Koppelman“),
schreıbt doch selbst 1n seiner „Hakdome“, der Einleitung: z der das
bichlein hat machen LON, der haıst [abbı] Kopelman bar Bunem mı1i Brisk de-
Kuje Koppelmann STAaMMLT demgemäss ach eıgener Aussage AUS

Kujawıen Polen)
Der Erstdruck des Sefer Mischle Schu’olıim, bıs 1n die 19/70er Jahre für

verschollen erklärt un: dank eıner 1980 VO der Jıddistin Erika Timm 1nıt1-
lerten weltweiten Bibliotheksumfrage 1n der Alliance Israelite Universelle
ın Parıs ZULagC gefördert, 1st Gegenstand eınes anspruchsvollen Editions-
projektes, das Jutta Schumacher 1m Rahmen ıhrer Dissertation (2004/05)
nNntie  ME  $ hat Die sehr sorgfältige wıssenschaftliche Edition mıiıt 4aUuS-

führlichem kritischem Apparat bildet das Herzstück der Arbeıt und macht
erstmalıg die 137 Koppelmannschen Fabeln sowohl 1mM jıddischen
Origıinal als auch in transkrıbierter ersiıon zugänglich. Um die verschiede-
LiCI Texte eiınem einheitlichen Gattungsbegriff zuordnen können, wählt
S1e für die Fabel die oriffige Definition der „fiktionale[n] Kurzerzählung mI1t
beispielhaftem Charakter, 1n der Tiere, Pflanzen, Gegenstände und Men-
schen als Fıguren auftreten“ (XL) Fabeln mıiıt ıhrem überwiegend lehrhaften
Charakter dienen neben der Erbauung auch der moralisch-ethischen
Unterweısung. So berichtet Koppelmann 1n se1iner Vorrede, WEl sıch
seıne (volkstümlıchen) Fabeln überhaupt richten: „ICh hab CS hıpsch fer-
deitscht far maden fraun SIOS kla1n ach far vıl9den CS annn nıt
ıtlıcher a1n L1O [Gelehrter] se1in“; für Mädchen und Frauen SOWI1e des He-
bräischen nıcht mächtigen un: wenıger gebildete Männer.
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Der FEdıtion vorgeschaltet sınd eine umsichtige und kenntnisreiche Eın-
leitung, eıne deskriptiv-detaillierte Quellenanalyse, 1n der Schumacher Yrel
ausgewählte Berechja-Fabeln den entsprechenden reı VO Koppelmann iın
übersichtlichem Paralleldruck gegenüberstellt, SOWI1e eın austührlicher S y Il
chron ausgerichteter Kommentar ZUuUr Sprache Koppelmanns. Eın Kapiıtel
mMI1t Indices und Glossaren, dem ein weıterführendes, VO der Belesenheıt
der Verftfasserin zeugendes Literaturverzeichnıiıs tolgt, schlieft die erfreuli-
che Arbeıit ab [Jas besondere Verdienst VO Schumachers Studıe liegt mı1ıt-
hın nıcht 11UTr 1n der sehr 2  N, gefälligen Lesbarkeıt:; sS1e schliefßt VOI allem
die Lücke, dıe in der jıddıschen Fabelforschung bisher klaffte Miıt Span-
NUuNng wartfen 1U  a Forscher un Wıssenschaftler auf die VO Jutta Schuma-
cher geplante kritische zweisprachıge Edition (hebräisch-deutsch) VO Be-
rechjas »” Mischle Schu’alim“ ebentalls hıs heute ein Desiderat.

Yvonne Domhardt, Zürich/Freiburg 1: Br.

Thomas Michel 5] (He.), Friends the Way. Jesuınts Encounter Contem-
Judaism. Fordham Unıiversıity Press, New ork 99164 730 Seıten.

Zu den wenıger bekannten Aktıivıtäiten VO  . Mitgliedern des Ordens der (56e-
sellschaft Jesu gehört das Engagement 1m jüdisch-christlichen Gespräch.
Erkennbar hervorgetreten siınd auf diesem Gebiet Jesuıiten AUus den USA
und Europa. In den etzten Jahren sınd s1e rel Mal Kolloquien
sarnmengekommen, Erfahrungen auszutauschen, Verbindungen VeI-

tiefen un ıhre Fınsätze vernetzen. Der Herausgeber Thomas Michel ko-
ordiniert den interrelig1ösen Dialog der Jesuiten VO Rom A4AU.  N

Das Krakauer Ireftfen9 vgl FrRu 6[1999]230 stand dem
Thema „Jesuits an Jews: Towards Yeater Fraternit'y an Commuitment“
und Wlr VOTI allem eın Rückblick 1in die Geschichte der Beziehungen Z7W1-
schen den Jesuiten un den Juden Diese Geschichte hatte einıge Licht- un
nıcht weniıge Schattenseıiten. Zu den Lichtseiten gehörte, H: eın Be1i-
spıel erwähnen, der Eıinsatz VO Kardınal Augustın Bea S]| für das /ZU-
standekommen der Erklärung des I1 Vatikanischen Konzıls Nostra aeLale,
ın dessen viertem Abschnıitt die Beziehungen zwıischen der katholischen
Kırche un: der Jüdıschen Welt 1CUu ausgerichtet wurde Damıt wurde einer
langen Geschichte eıne Wendung gegeben, dıe VO vielfacher ı1stanz den
Juden gegenüber bestimmt SCWESCH WAal, wobei Jesuıiten durchaus mıtbe-
teıligt 13861 mitschuldig SO 1St 6S beschämend, 4SsSs VO 1594 Z
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